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			Das Geheimnis 

			des

			Zauberladens

			Christian Mörsch

			Silke Kandziora

			Claudia Vollmer

			Ein (ent)spannender Roman

			 ab 8 Jahre

			Warst du schon einmal in einem Zauberladen? Nicht in einem, in dem es nur gute Zaubertricks zu kaufen gibt, sondern in einem echten! Nein? Dann entdecke die Geheimnisse eines wunderbaren Zauberladens und lasse dich auf das Abenteuer deines Lebens ein! Ganz nebenbei erfährst du, wie du dich bei Schulstress oder Ärger entspannen kannst, wie du über Ernährung deine Konzentrationsfähigkeit verbessern kannst und wie du noch mutiger wirst.
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			14. April 2010 - Früher Morgen 

			Tiefe Stille liegt über den Hängen des Eyjafjallajoekull. 

			Nur ein paar Schafe probieren das erste Frühlingsgrün der Grashalme und blicken gelangweilt auf das immerwährende Weiß des Gletschers über ihren Köpfen. Normaler kann ein Tag im Süden Islands nicht beginnen. Und noch weiß niemand, was an diesem Morgen geschehen wird.

			Wie so manches Mal im Leben trügt der Schein. Denn tief unter der erdbedeckten Kruste des 1666 Meter hohen Berges brodelt es wie in einem gigantischen Suppenkessel.

			In dem Kessel blubbert eine rotfarbene Brühe. Wäre sie essbar, könnten sich alle 318.000 Isländer von Ostern bis Weihnachten damit den Bauch vollschlagen. Ist sie aber nicht! Denn die Zutaten der Suppe sind keine passierten Tomaten, sondern geschmolzene Steine – so heiß, dass sich jeder verbrennen würde, der auch nur in ihre Nähe kommt. 

			Plötzlich erzittert der Berg, als habe er Schluckauf. Dann beginnt er zu spucken. Aus seinem Schlot spritzt Lava bis weit in den Himmel. Eine riesige Aschewolke verdeckt die noch müde Aprilsonne und bewegt sich wie von Geisterhand gezogen nach Osten.

			Über 2000 Kilometer entfernt wachen Lena und Merlin in ihren Betten auf und reiben sich verschlafen die Augen. Keiner von ihnen hat nur die leiseste Ahnung, dass der Ausbruch des isländischen Vulkans ihr Leben verändern wird. Doch bis dahin müssen sie noch zwei Wochen warten. 

			Vollmond
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			28. April 2010

			Alles begann an einem ganz normalen Mittwoch.

			Lena blickte sehnsüchtig durch die schmutziggraue Scheibe, die die Fensterputzer wohl übersehen hatten und träumte davon, auf den Bäumen hinter dem Schulhof herumzuklettern. Von einem der unteren Äste würde sie in eine der vielen Pfützen springen, die sich vor zwei Tagen auf dem unebenen Boden gebildet hatten.

			Ein Flugzeug tauchte über den Baumwipfeln auf. Sie folgte ihm mit ihren Blicken, bis es mit dem blauen Himmel verschmolz. Vielleicht landete es in 2 Stunden auf Mallorca oder etwas später auf den Kanarischen Inseln. Ein paar Tage lang war kein einziges Flugzeug hinter den Bäumen gestartet. Daddy hatte ihr erzählt, dass in Island ein Vulkan ausgebrochen und die Aschewolke nach Deutschland gezogen war. Auch wenn man sie mit bloßem Auge nicht sehen konnte, so war sie doch anscheinend so gefährlich, dass sie Flugzeuge beschädigte. Vor einer Woche war das Flugverbot wieder aufgehoben worden.

			Obwohl draußen die Sonne schien, fror sie in dem roten T-Shirt, das sie heute Morgen angezogen hatte. Die Backsteinwände der Schule hatten noch immer die Kälte des ungewöhnlich langen Winters gespeichert, während der Hausmeister die Heizung schon auf Sommerbetrieb umgestellt hatte. 

			Wie schön wäre es, selbst in dem Flugzeug zu sitzen. Weit weg von dem Monster, das an der Tafel stand und vor sich hinbrabbelte. Das Monster – so nannte sie ihre Mathelehrerin. Lena konnte sie nicht ausstehen und hatte ihrem Namen nach ihrer ersten Begegnung ein T hinzugefügt.

			„Lena!“

			Sie zuckte zusammen, während ihre Wangen dieselbe Farbe annahmen wie das T-Shirt und ihr schulterlanges Haar. „Ich … äh …“

			„Dreiunddreißig“, flüsterte Merlin, der an ihrer rechten Seite saß und ein Genie in Mathe war.

			Lena tat so, als würde sie überlegen und sah zu wie sich die Lippen des Monsters zu einem Grinsen verzogen.

			Als ihr das Grinsen breit genug erschien, sagte Lena: „Dreiunddreißig?“

			Frau Monser nickte mechanisch und machte ein Gesicht wie sieben Tage Regenwetter.

			Ätsch, dachte Lena und wisperte kaum hörbar „Danke“.

			Das Monster wandte sich wieder der Tafel zu, während Lenas Blick erneut zu den Bäumen wanderte. 

			Kati, die doofe Göre, die Frau Monser an ihre linke Seite gesetzt hatte, stieß ihr in die Rippen und legte einen zusammengefalteten Zettel auf ihr Matheheft.

			LENA, stand mit großen Buchstaben auf dem Blatt.

			„Lena hat einen Zettel!“, rief Kati.

			Das Monster legte die Kreide aus der Hand und fixierte Lena mit zusammengekniffenen Augen.

			„Gib mir den Zettel – sofort!“

			Lena brachte ihn mit hochrotem Kopf nach vorne.

			„Bleib ruhig hier stehen“, sagte Frau Monser mit einem gehässigen Unterton. Sie faltete das Papier auseinander. „Aha … Hey Rotschopf. es ist Vollmond! Hext du heute wieder?“

			Lena hätte sich am liebsten in ihr Bett gebeamt. Einfach unter ihre Lieblingsdecke kriechen und den Roman weiterlesen, von dem sie gestern Abend die ersten hundert Seiten innerhalb von zwei Stunden verschlungen hatte. Hasso war gerade verschwunden, als ihr die Augen zugefallen waren. 

			Statt den Schreiber des Zettels ausfindig zu machen und ihn mit einer Extraportion Hausaufgaben zu bestrafen, setzte Frau Monser zu einer Lobeshymmne an. „Gut recherchiert! Ja, heute ist Vollmond. Früher einmal hat man tatsächlich geglaubt, dass rothaarige Mädchen Zauberkräfte besitzen.“

			„Und heute?“, wollte Kati wissen.

			„Fragen wir doch mal Lena. Was meinst du? Kannst du zaubern?“

			So eine Gemeinheit! „Äh … nein, natürlich nicht.“ 

			„Richtig! Sonst hättest du wohl nicht in jeder Mathearbeit eine 5.“

			Die Klasse brach in schallendes Gelächter aus und übertönte fast den erlösenden Schulgong. Jetzt nur noch Erdkunde, dann würde sie endlich wissen, ob Tom seinen Hund wieder finden würde. Wenn sie einen Wunsch frei hätte, dann würde sie sich wünschen, Tom kennen zu lernen und ihm zu helfen. Doch dafür müsste sie selbst eine Romanfigur werden. Aber natürlich würde ihr dies nicht gelingen. Sie war nur ein ganz gewöhnliches Mädchen, das am Buchenweg 19 in einer stinknormalen Dreizimmerwohnung wohnte. Welcher Autor würde sich die Mühe machen, einen Roman über ihr Leben zu schreiben?

			*** 

			Merlin hatte kurze blonde Haare, die immer etwas zerzaust aussahen. Ein paar Sommersprossen saßen keck auf seiner Nase, so dass sie niemand übersehen konnte. Er war der zweitälteste von den Jungen in seiner Klasse, aber auch der Kleinste. 

			Die meisten nannten ihn einen Streber, weil er in Mathe und Physik immer alles wusste. Dabei konnte er gar nichts dafür. Das Rechnen war ihm schon immer leicht gefallen. Manchmal wäre es ihm lieber, ihm würde nicht sofort die richtige Lösung einfallen. Einmal hatte er sogar absichtlich ein paar Fehler in die Mathearbeit eingebaut – mit der Folge, dass sich die ganze Klasse eine Woche lang über ihn lustig gemacht hatte. Alle außer Lena. Lena war echt okay. Manchmal trafen sie sich auf dem Schulweg und gingen das letzte Stück zusammen. Lena wusste immer etwas zu erzählen. Und sie war die einzige, die ihn noch nie wegen seines Namens aufgezogen hatte. Es verging kein Tag, an dem nicht mindestens einer aus der Klasse einen Spruch brachte wie: „Merlin, wer heißt schon Merlin? Dein Opa ist wohl der Zauberer von König Artus gewesen, wie?“ Warum nur hatten seine Eltern ihm diesen Namen gegeben? Wahrscheinlich hatte Dad tatsächlich die Sage um König Artus gelesen und fand den Namen seines magiebegabten Lehrers so gut, dass er seinen eigenen Sohn so genannt hatte. Wenn er ein Mädchen wäre, hätte Mom seinen Namen ausgesucht. Er spürte noch immer einen Stich in seinem Herzen, wenn er an Dad dachte. Merlin konnte sich kaum noch an ihn erinnern, nur dass er sie verlassen hatte, als er noch im Kindergarten war. Er hatte eine andere Frau kennen gelernt. Seitdem schrieb er ihm nur noch zu Weihnachten eine Postkarte. Auf der Postkarte klebte stets dieselbe spanische Briefmarke, die er wohl vor einigen Jahren im Zehnerpack gekauft hatte.

			Mom kam immer erst spät von der Arbeit und brachte meist irgendeine Pizza oder einen Burger mit. Die Nachmittage verbrachte er am liebsten im BGV. BGV war kein Fußballverein, sondern die Abkürzung für sein Bestes Geheimversteck.

			Nach dem Erkundeunterricht war er auch heute mit der zweiten Hälfte des Pausenbrotes im Mund durch die Schulgasse auf die verwilderte Wiese hinter der Tankstelle geschlendert, in deren Mitte ein mächtiger Kirschbaum wuchs und unzählige Blüten der späten Aprilsonne entgegenstreckte. Niemand außer ihm wusste von dem zugewucherten Treppenabgang, der in einen meterlangen unterirdischen Gang führte. Vielleicht hatte der Gang früher einmal weitergeführt. Jetzt aber war nach zehn Schritten Schluss.

			Niemand, der an der Tankstelle das überteuerte Benzin in seinen Tank füllte, kam auf die Idee, einen Fuß auf die Wiese zu setzen. Und selbst wenn: Der Treppenabgang war so gut verborgen, dass es einfacher war, eine Nadel im Heuhaufen zu finden. Um die Wiese rankten sich zahlreiche Gerüchte. Es spuke dort, sagten die einen. Dort habe einmal das Haus einer Hexe gestanden, erzählten die anderen. Alles Blödsinn!

			Da der Kirschbaum noch nicht genügend Schatten spendete, verzog sich Merlin auf die unterste Treppenstufe und machte seine Erdkundehausaufgaben. Alles drehte sich nur noch um das Thema Vulkane, seit der Eyjafjallajoekull vor zwei Wochen ausgebrochen war. Inzwischen hatte er den Namen so oft geschrieben, dass er ihn ohne Probleme fehlerfrei buchstabieren konnte. Herr Hauser schien ihnen alles über Vulkane beibringen zu wollen. Er hatte ihnen sogar davon berichtet, dass es in der Eifel noch aktive Vulkane gab und es mehr als wahrscheinlich war, dass sie eines Tages wieder ausbrechen würden. Am Anfang war das ja ganz interessant gewesen, aber inzwischen hingen ihm die Vulkane zum Hals heraus.

			Merlin gähnte. Zeit für sein Mittagsschläfchen. 

			Im BGV hatte er eine Isomatte und eine Decke deponiert. Er rollte die Matte aus und machte es sich so bequem wie möglich. Es gab kaum eine Nacht, in der er durchschlief. Immer wieder überfielen ihn diese Alpträume. Auch in der letzten Nacht hatte sich wieder dieser grauenhafte Drache auf ihn gestürzt. Kurz bevor ihn die Flammen aus seinem Maul erreichten, war er schweißnass erwacht.

			Er zog die modrig riechende Decke bis zu seinen Schultern und fiel nach wenigen Minuten in einen tiefen Schlaf.

			Als er die Augen wieder öffnete, hatte die Dämmerung längst eingesetzt. Sein Magen knurrte. Merlin setzte sich auf und packte seine Schulsachen zusammen. Er stieg die Treppe nach oben und blickte in den Abendhimmel. Der Vollmond schien auf die Wiese und stahl der hereinbrechenden Dunkelheit die Show.

			Merlin hielt abrupt inne. Was in aller Welt ist das? 

			Hinter dem Kirschbaum war etwas, das eigentlich gar nicht da sein konnte. Eine optische Täuschung, war sein erster Gedanke. 

			Sich immer wieder umschauend schlich er vorsichtig zu dem im Mondlicht schimmernden Objekt. Er war darauf gefasst, ins Leere zu greifen. Doch seine Hände fühlten hartes Gestein. Das gibt es nicht! Ich träume. Ja, bestimmt liege ich noch immer im BGV auf meiner Isomatte und schlafe. Das Objekt hatte die Form eines Hauses. Er konzentrierte sich und konnte zwei geschlossene Fensterläden und eine Tür ausmachen. Wenn ich träume, dann kann mir nichts passieren. Nicht wirklich jedenfalls. Und wenn ich nicht träume? Er war hin- und hergerissen. Zu gerne wüsste er was sich hinter der Tür verbarg. Da entdeckte er ein silbern glänzendes Schild neben der Tür.

			Johannas Zauberladen 

			geöffnet ab der Dämmerung

			Zitternd drückte er die Türklinke herunter und stand im nächsten Moment auf der anderen Seite.

			Wo war er hier?

			Eines war mal klar, so etwas hatte er noch nie zuvor in seinem Leben gesehen. Johannas Zauberladen. Natürlich gab es keine echten Zauberläden. Wahrscheinlich handelte es sich um einen Werbegag – oder er war in einen dieser Trickshops geraten, von denen er im Internet gelesen hatte. Neben dem Eingang stand ein Kerzenleuchter, der den Raum in ein vages Dämmerlicht tauchte. Wenn er nur mehr erkennen könnte. Er wagte sich einen Schritt vor und kniff die Augen zusammen, aber auch das Blinzeln gab nicht mehr her. Merlin ging noch einen weiteren Schritt vor, da entfachten sich, mit einem ohrenbetäubenden Rauschen, in jeder Ecke des Zimmers helle Fackeln. Wie durch ein Fingerschnipsen war der Raum von warmem Licht durchflutet. Merlin klappte unwillkürlich der Mund auf.

			An zwei Wänden standen deckenhohe mahagonifarbende Regale. So große Regale waren ihm bisher nur in der Stadtbücherei begegnet, und Merlin musste es wissen, schließlich war er eine Leseratte. Deshalb flogen seine Augen auch über das Regal mit den vielen Büchern. Alle sahen schon alt aus, die Einbände waren vergilbt und zum Teil ganz zerfetzt. Fast wie Timos Schulbücher. Nur dass diese Bücher ganz andere Titel hatten als Erdkunde für die Sekundarstufe 1 oder Grundlagen der Mathematik.

			„Leichte Zauberformeln, Verwandlungszauber, Zaubertränke, Kräuter und ihre Wirkung, Flüche, Das 1x1 der Zauberei....“, murmelte Merlin leise vor sich hin. Sein Herz pochte wie wild, ihm wurde heiß und kalt, so aufgeregt war er. Zauberbücher?

			Merlin drehte sich langsam zur Seite und blickte direkt auf das zweite Regal. Das war nicht weniger interessant, denn dort standen unzählige Kristallkugeln. Große und kleine, durchsichtige und welche die aussahen, als wäre Nebel darin. Manche waren bunt, es gab blaue, grüne, rote, violette und gelbe. Die Kugeln in der obersten Reihe flimmerten geheimnisvoll. 

			In der anderen Hälfte des Regals waren kurze und lange, gerade und krumme Stöcke fein säuberlich einsortiert. Einige waren aus hellem Holz geschnitzt – wie der Kleiderschrank in seinem Zimmer. Andere wiederum waren beinahe schwarz. Das konnten doch keine Zauberstäbe sein. Es sei denn … Er kniff sich in den linken Arm und konnte noch immer nicht glauben, dass er zufällig einen echten Zauberladen gefunden hatte.

			Begeistert drehte er sich um. Dieses Mal blieben seine Augen an einem riesigen Tisch hängen, so groß, dass locker zwanzig Leute daran Platz hätten. Auf dem Tisch lag ein Berg aus glitzernden Dingen. Silberne Ketten mit kleinen Feen daran, Halsbänder aus Leder, Ringe in verschiedenen Breiten, mit und ohne Stein. Mom hätte ihre wahre Freude daran. Neben dem Schmuckberg stand ein großer Korb mit Socken. Socken? Die Socken schienen gar nicht zu diesem Raum zu passen. Hatte den Korb jemand vergessen? Merlin musste schmunzeln, denn die sahen ja fast aus wie seine, die er heute anhatte, dreifarbig und geringelt. Da hat jemand den gleichen Geschmack wie ich!

			Am Rand des Tisches entdeckte er eine große Box mit Stiften. Ein Stück weiter war ein langer Kleiderständer mit lauter Umhängen aufgebaut. Jeder war einzigartig, keiner sah einem anderen auch nur annähernd ähnlich. Aber auch ein paar ganz normal aussehende Jacken waren darunter. Das wunderte Merlin schon ein bisschen. Andererseits wunderte ihn heute gar nichts mehr.

			Plötzlich bemerkte Merlin, dass er nicht alleine war. Eine große weiße Katze hatte sich zu ihm gesellt und streifte um seine Beine. Er hockte sich hin und streichelte sie. Ganz kuschelig und weich fühlte sie sich an.

			„Hallo, wer bist du denn? Wohnst du hier? Ich bin Merlin“, sprach er die Katze an und war irgendwie darauf gefasst, dass sie ihm gleich antworten würde, aber das tat sie nicht. Nachdem er sie so eine Weile gekrault hatte, richtete er sich wieder auf. Sein Interesse galt jetzt zwei riesigen Teppichstapeln, die in einer Ecke wie wollene Türme über Merlins Kopf ragten.

			Er hob den Arm und strich ganz langsam über den obersten Teppich. Alt sah er aus und weinrot, wie der bei Oma Karla. Auf dem anderen Stapel lag ein leuchtend blauer Teppich. Ringsherum hatte er glänzende Fransen. Ganz in seine Gedanken vertieft, vernahm er eine ruhige und freundliche Stimme.

			„Kann ich dir helfen?“

			Erschrocken fuhr Merlin herum. „Eh, nein. Ich bin nur ganz zufällig hier. Entschuldigung, wenn ich störe, ich ... bin gleich weg!“ 

			Vor ihm stand eine zierliche weißhaarige Frau in einem rosa Gewand. Sie sah aus, wie ein in die Jahre gekommenes Barbiepüppchen.

			„Zufällig? Ich dachte du wolltest den blauen Zauberteppich fliegen“, antwortete die Frau. „Das ist die beste Zauberteppichkollektion weltweit, alle handgearbeitet.“

			„Sagten Sie … Zauberteppiche?“

			„Ganz recht.“ Die Stimme wurde für einen Moment härter. „Wie hast du mich gefunden?“

			„Ihr … äh … Haus hat im Mondlicht geleuchtet.“

			„Das ist unmöglich. Seit vielen Jahrzehnten ist mein Haus für Menschen unsichtbar. Du bist doch ein Mensch?“

			„Natürlich. Was denn sonst?“

			„Nun ja, man weiß nie. Mir sind im Laufe der letzten zweihundert Jahre viele seltsame Wesen begegnet.“

			„Seltsame Wesen? Sowas wie Trolle, Feen, Elfen ...?“

			„Ja, genau!“, fiel sie ihm ins Wort. 

			„Ehm, das war eigentlich `ne Scherzfrage!“

			„Das ist aber kein Scherz. Diese Wesen gibt es tatsächlich. Ich weiß, dass ihr Menschen ein Problem damit habt, an so etwas zu glauben. Aber zurück zu meiner Frage. Wieso kannst du mein Haus sehen? Es hat in all den Jahren nicht im Mondlicht geleuchtet. Warum gerade jetzt?“

			Merlin wusste keine Antwort, deshalb entgegnete er: „Ich zeige ihnen, dass ich nicht flunker. Kommen Sie mit nach draußen, dann werden Sie schon sehen!“

			Die alte Frau willigte ein und ging mit Merlin hinaus in den vollmondhellen Garten. Mit einem ganz leichten Nicken begrüßte sie den Mond. Aus einiger Entfernung sah sie nun was Merlin meinte und er hatte Recht. Als hätte jemand einen riesigen Sack voll Sternenstaub über dem Haus ausgeschüttet. Es funkelte überall und sah einfach großartig aus, doch warum war das so? Die zierliche Frau versuchte die Glitzerschicht abzuwischen, aber es ging nicht. Auch abkratzen ließ sich der Staub nicht. 

			„Da hilft dann wohl nur Zauberei!“, sagte sie, zückte ihren Zauberstab, der ein bisschen aussah wie Merlins Kuli mit Taschenlampe, und probierte einen Reinigungszauber.

			„Feenhaar und Krötenbein, weg mit diesem fremden Schein!“ Nichts passierte. Sie war sprachlos, denn dieser Zauber hat bislang alles wieder in Ordnung gebracht. Sie probierte es nochmal und nochmal und war mit ihrem Latein am Ende. Die knochige Hand mit dem Zauberstab zitterte.

			„Was ist das nur?“

			Merlin war wie versteinert. Zum ersten Mal in seinem, bisher nicht besonders aufregenden Leben hatte er einen echten Zauber gesehen. Tausend Gedanken jagten wie wild durch seinen Kopf. 

			Mit einem Mal kam Merlin ein fast aberwitziger Gedanke. „Vielleicht ist es der Staub aus der Aschewolke.“

			Die Frau starrte ihn entgeistert an. „Was für eine Aschewolke?“

			Merlin ging auf, dass die alte Frau womöglich gar nichts davon wusste. Er berichtete ihr von dem isländischen Vulkan und der Aschewolke über Deutschland. 

			Die alte Frau blickte abwechselnd zum Vollmond und auf das Haus. „Vielleicht hast du gar nicht so Unrecht. Um eine solche Reflektion im Licht des Vollmonds auszulösen, muss der Staub entweder aus den Weiten des Universums oder aus den Tiefen der Erde kommen. Wie ist dein Name, Junge?“

			„Merlin.“

			„Na, dann bist du hier ja richtig.“

			„Warum?“

			„Ein Junge mit einem Zauberernamen gehört in einen Zauberladen.“ Sie hielt ihm ihre Hand entgegen. „Ich bin Johanna – und du kannst mich ruhig duzen.“

			Johanna konnte es noch immer nicht fassen, dass ihr Haus in dieser Vollmondnacht sichtbar war. Andererseits konnte sie in Merlins Augen dieses gewisse Funkeln sehen und hoffte, in ihm einen würdigen Schüler gefunden zu haben. Neugierig genug war er und auch ziemlich clever. Sie wollte es auf einen Versuch ankommen lassen.

			„Lass uns zurück ins Haus gehen!“, sagte sie freundlich. Merlin folgte ihr gehorsam wie ein kleiner Hund.

			„Sag mal, interessieren dich die Teppiche noch?“

			„Na klar! Was für eine Frage!“, schoss es ungehalten aus seinem Mund.

			„Dann such dir doch mal den aus, der dir am besten gefällt und ich erkläre dir, was du damit machen kannst!“

			„Brauch ich nicht mehr, hab ich schon!“ Merlin ging schnurstracks zu dem Haufen mit dem leuchtend blauen Teppich. 

			„Der sieht einfach klasse aus, ich liebe blau!“, sagte er mit leuchtenden Augen.

			„Fein, dann darfst du ihn runter nehmen. Ich hole dir noch die Gebrauchsanweisung, für alle Fälle.“

			Als Johanna weg war, zog er sich einen kleinen Tisch aus der Ecke zu dem Teppichhaufen und kletterte hinauf, um den Teppich runter ziehen zu können. Der ist ja gar nicht so schwer!, dachte Merlin und sprang wieder vom Tisch herunter. Im selben Augenblick kam Johanna um die Ecke und sah worauf er gestanden hatte.

			„Merlin, das ist kein gewöhnlicher Tisch, nimm das nächste Mal bitte die Leiter da drüben.“ Sie zeigte in die Ecke neben dem Fenster. Merlin nickte, war aber etwas unsicher, denn der Tisch sah doch fast aus, wie der in seinem Zimmer, nur war der nicht so abgewetzt. Was sollte daran denn Besonderes sein?

			„Okay!“, war seine knappe Antwort.

			„Bist du bereit für dein erstes Abenteuer mit dem fliegenden Teppich?“ 

			Merlin hatte plötzlich sowas wie Schmetterlinge im Bauch und sein Hals war vor Aufregung wie zugeschnürt. Er konnte nur zustimmend nicken.

			„Wenn du auf ihm fliegen willst, musst du ganz ruhig und entspannt sein.“

			„Dann werde ich nie fliegen, so aufgeregt wie ich bin!“, sagte Merlin ernüchtert.

			„Keine Sorge, das bekommen wir schon hin. Ich werde dir helfen. Höre mir zu und mache, was ich dir sage.

			Ich werde dich jetzt nacheinander bitten, verschiedene Muskeln in deinem Körper anzuspannen. Die Anspannung dauert jedes Mal ungefähr fünf Sekunden. Danach lässt du los und spürst nach, wie sich die Muskeln dann anfühlen. Wundere dich also nicht, wenn ich ab und zu eine Pause beim Reden mache. Wenn du möchtest, dann leg dich jetzt bequem auf den Teppich.“

			Das ließ sich Merlin nicht zweimal sagen. 

			Der Teppich fühlte sich herrlich weich an.

			„Schließe deine Augen und atme zwei Mal ganz tief durch die Nase ein und durch den Mund wieder aus.

			Ja, genauso. 

			Balle beide Hände zu Fäusten - die Spannung halten... und loslassen.

			Balle noch einmal die Hände zu Fäusten und führe sie zu den Schultern, die Arme anspannen ... und wieder loslassen.

			Beiße die Zähne aufeinander ... und wieder loslassen.

			Drücke die Zungenspitze nach oben gegen den Gaumen...und wieder loslassen.

			Presse deine Lippen fest zusammen...und loslassen.“

			Merlin war sehr konzentriert und merkte gar nicht, wie seine Atmung allmählich ruhiger wurde. Seine linke Hand kribbelte plötzlich.

			„Nun kneife deine Augen fest zusammen ... und wieder loslassen.

			Lege die Stirn in Falten, so als würdest du böse gucken...und loslassen.

			Ziehe deine Schultern in Richtung Ohren ... und loslassen.

			Ziehe die Schultern nach hinten zusammen, atme tief ein, halte die Luft an... jetzt wieder ausatmen und loslassen.

			Spanne den Bauch an, indem du ihn ganz weit nach innen ziehst...und loslassen.“

			Merlin spürte, wie sein ganzer Körper wärmer wurde.

			„Presse deine Ober- und Unterschenkel fest zusammen und drücke die Zehen Richtung Boden...und loslassen.

			Presse noch einmal die Beine fest zusammen, spanne auch den Po an und ziehe die Zehen Richtung Kopf nach oben ...und loslassen.

			Nun fühle noch einmal in deine Muskeln hinein. Sind deine Hände ganz entspannt, liegen sie weich und ruhig neben deinem Körper?

			Die Unter- und Oberarme, die Handgelenke und Schultern sind locker und entspannt.

			Dein Unterkiefer ist gelöst, Lippen und Zunge sind weich und entspannt. Alle Gesichtsmuskeln sind ruhig und gelöst.

			Deine Augen sind bequem geschlossen und ruhen sich aus.

			Nacken, Schultern und Rückenmuskeln sind weich und gelöst, auch der Brustkorb ist entspannt, die Atmung ist ruhig und gleichmäßig.

			Der Bauch ist wohlig warm und gelöst. Die Beine und Füße sind locker und angenehm entspannt.

			Du fühlst dich geborgen und ganz ruhig. 

			Ich zähle jetzt von 4 bis 1 zurück.

			Vier ... bewege deine Arme und Beine.

			Drei ... recke und strecke dich.

			Zwei ... balle noch einmal deine Hände zur Faust und atme tief ein.

			Eins ... öffne deine Augen!“

			Merlin sah etwas verschlafen aus, setzte sich aber sofort kerzengerade hin. Irgendetwas war anders.

			„Ach du Schei.... ich schwebe, ich fliege! Ich kann`s, ich kann`s!“

			Auf Johannes Lippen erschien ein beinahe schelmisches Grinsen.

			In diesem Moment sank der Teppich wieder zu Boden. Merlin sah Johanna verdattert an.

			„Was ist passiert und warum ist er wieder gelandet? Was hab ich falsch gemacht? Johanna...?!“

			„Gar nichts ist passiert, Merlin. Alles ist in Ordnung. Die Aufregung hat dich einfach aus deiner Ruhe geholt, das ist beim ersten Mal immer so. Hast du eine Ahnung, wie lange du schon geschwebt bist?“

			„Nö, ich wusste ja nicht mal, dass ich schwebe! Seit wann denn?“

			„Seit du die Lippen aufeinander gepresst hast. Weißt du was? Ich leihe dir den Zauberteppich für 29 Tage aus. Dann musst du ihn wieder zurück bringen und darfst ihn gegen einen anderen Gegenstand tauschen. Bist du damit einverstanden?“

			„Und ob, das nenne ich mal einen Deal!“, willigte Merlin sofort ein.

			„Eines noch: Was du eben gelernt hast, ist die Progressive Muskelentspannung. Sie hilft dir, dich auch bei Aufregung zu entspannen, so dass du jederzeit mit deinem Teppich fliegen kannst. Bis zum Start dauert es natürlich jedes Mal ein paar Minuten. Solltest du mal sehr schnell starten müssen, dann wendest du die M1-Technik an.“

			„Was ist das denn schon wieder?“

			„Du kennst bereits die einzelnen Schritte der Progressiven Muskelentspannung. Die M1-Technik ist nichts anderes als eine Kurzform. Du spannst einfach möglichst viele Muskeln gleichzeitig an, hältst auch hier die Spannung für einige Sekunden und lässt wieder los. Danach atmest du tief durch und sagst dir: <Ich bin ganz ruhig>. Dann kannst du gleich durchstarten. Doch gib Acht: Wenn du vorher aufgeregt warst, fliegt der Teppich mit der M1-Technik nicht sehr weit.“

			Merlin probierte es gleich im Stehen aus.

			„Cool!“, sagte er anerkennend. „Aber wie kann ich denn eigentlich steuern?“

			„Mit deinen Gedanken, du brauchst es dir nur vorzustellen. Es sei denn jemand braucht deine Hilfe und ruft nach dem Teppich, dann fliegt er ganz von selbst und wird den Weg ohne dich finden. Deine Phantasie wird dich Abenteuer erleben lassen. Sei wachsam für alle Dinge, die um dich herum geschehen.“

			„Ich brauche mir mein Ziel bloß vorzustellen?“

			„Deine Gedanken und Vorstellungen sind mächtiger als du glaubst – erst recht auf einem Zauberteppich“, bestätigte Johanna.

			Sie gab ihm ein altes aufgerolltes Dokument.

			„Für alle Fälle – falls du vergisst, welche Muskeln in welcher Reihenfolge angespannt werden. Außerdem stehen da noch ein paar Varianten drin.“

			Er schob die Rolle unter seine Jacke, da war sie in Sicherheit. 

			Ein kleiner Zettel fiel dabei aus der Rolle. Für einen Moment machte Johanna ein verdutztes Gesicht. Merlin hob den Zettel auf und wollte ihn Johanna geben, aber die lehnte ab.

			„Du solltest ihn erst später erhalten. Aber nun, da der Zettel schon jetzt zu dir gefunden hat, solltest du ihn aufbewahren. Du wirst ihn noch brauchen.“

			Merlin faltete ihn auseinander und las.

			E L L A

			„Wer ist ELLA?“, fragte Merlin.

			„Das ist kein Name, sondern ein Teil eines Codes.“

			„Ein Code?“ Merlin kam sich vor wie in einem Krimi. „Wofür?“

			„Das verrate ich dir, wenn du den Zauberteppich wieder zurückgebracht hast.“

			Schüchtern steckte Merlin den Schnipsel in die Innentasche seiner blauen Jacke. „Äh, steht der Zauberladen eigentlich immer hier?“

			„Nein“, sagte Johanna leichthin.

			„Und wie soll ich dann den Zauberladen in 29 Tagen wieder finden?“ 

			„Wenn du es aber wirklich willst, dann wirst du ihn wieder finden. Vertraue deinem Gefühl Und denke immer daran: Mit Ruhe erreichst du viel!“

			Merlin schnappte sich den Teppich und ging eilig nach draußen. Auf der Wiese breitete er ihn aus und setzte sich stolz wie ein König darauf. Er atmete mehrmals tief ein und wieder aus, machte die Progressive Muskelentspannung und hob ganz langsam ab.

			„Auf Wiedersehen Johanna! Bis in vier Wochen … äh vier Wochen und ein Tag!“, rief er ihr zu und winkte zum Abschied. Johannas Lippen umspielten ein zufriedenes Lächeln. Sie fühlte, dass ihre Suche beendet war.

			Merlin versteckte den aufgerollten Teppich unter seinem Bett – gerade noch rechtzeitig, bevor seine Mutter zur Haustür hereinkam.

			„Entschuldige Schatz, es ist wieder so spät geworden. Ich habe Hot-Dogs mitgebracht.“

			„Komme gleich!“

			Merlin hörte, wie seine Mutter den Fernseher einschaltete und versuchte, den Teppich noch ein Stück weiter unter sein Bett zu schieben. Nur ein winziges Stückchen ragte am Fußende heraus.

			Sein Magen knurrte.

			Als er ins Wohnzimmer kam, war der Hot-Dog schon kalt. Mom lag auf dem Sofa und war völlig erschöpft eingeschlafen.

			„Du arbeitet zuviel“, flüsterte Merlin kaum hörbar. 

			Er deckte sie mit ihrer roten Lieblingsdecke zu und schaltete den Fernseher aus. Alles Quatsch, was da läuft! Wieviel aufregender war das Leben mit einem Zauberteppich unter dem Bett?

			Er nahm den kalten Hot Dog in die Hand und schlang ihn mit zwei Bissen hinunter. 

			Der gestohlene Zauberkristall
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			29. April 2010

			Merlin erwachte.

			War alles nur ein Traum gewesen? Er blickte mit einer Mischung von Hoffnung und Bangen unter das Bett. Da lag kein Zauberteppich. Weg. Wahrscheinlich hat es ihn gar nicht gegeben. Wie alles, seit er der alten Frau begegnet war. 

			Missmutig machte er sich auf den Weg zur Schule und wünschte sich, er könne jetzt mit dem Zauberteppich fliegen. Was würden die Schüler seiner Klasse für Augen machen, wenn er statt durch die Tür durch das Fenster im ersten Stock in den Unterrichtsraum geflogen käme? Dann kamen ihm Zweifel. Wahrscheinlich würden sie ihm den Teppich nur wegnehmen. Nein, er würde lieber heimlich auf dem Zauberteppich fliegen. Ach, was nutzten diese Träume? Es gab ihn ja gar nicht.

			Donnerstag war Waschtag. An diesem Tag konnte er nach der Schule nicht ins BGV, sondern musste die Wäsche aufhängen, die Mom morgens in die Maschine gesteckt hatte.

			Merlin nahm immer zwei Stufen auf dem Weg in den Keller und zog die Wäsche aus der Maschine. 4 Handtücher, 3 Unterhosen, ein BH von Mom, 6 Paar Socken und ein blaues Badetuch. Als er das Badetuch aus der Waschmaschine zog, schien es immer länger zu werden. Und plötzlich traf ihn die Erkenntnis wie ein Schlag: Das war kein Badetuch. Es war sein Zauberteppich. 

			Mom musste ihn unter dem Bett gefunden haben, als er noch geschlafen hatte. Hoffentlich war ihm die 60Grad-Wäsche bekommen. Womöglich hatten ihm die Temperatur oder der Schleudergang mit 1200 Umdrehungen pro Minute seine Zauberkraft entzogen.

			Er hatte nur noch eins im Sinn. Die Wäsche konnte er auch noch später aufhängen. Klopfenden Herzens rannte er die Treppe hinauf. Er musste herausfinden, ob er noch flog.

			Wie um alles in der Welt sollte er ihn jetzt schnell trocken bekommen? Er legte ihn in das offene Fenster seines Zimmers. Die Sonne schien hell und warm, aber das dauerte alles viel zu lange. Vielleicht flog der Teppich auch, wenn er feucht war. Natürlich! Sonst hätte Johanna ihm bestimmt gesagt, er dürfe nicht fliegen, wenn es regnet. Er setzte sich auf den Teppich und wollte los. Merlin spannte hastig nacheinander seine Muskeln an und ließ sie wieder los. Flieg! Flieg endlich! Klopfenden Herzens wartete er, dass sich der Zauberteppich hob. Fehlanzeige.

			Mist! Was, wenn der Teppich in der Waschmaschine wirklich seine Flugfähigkeit verloren hatte?

			Er legte sich grübelnd zurück. Plötzlich hörte er Johannas Worte, als würde sie neben ihm stehen: Mit Ruhe erreichst du viel! 

			Vielleicht war er einfach zu ungeduldig. Verdammt! Ich hab das Nachspüren vergessen! Er wusste jetzt, was er zu tun hatte. Merlin ballte beide Hände zu Fäusten, zählte bis fünf und ließ wieder los. Er machte eine Pause, um zu spüren, wie sich die Muskeln jetzt anfühlten. Dann spannte er nach und nach die anderen Muskeln an – so wie er es von Johanna gelernt hatte und spürte, wie sich Ruhe und Wärme in seinem Körper breit machte. Und da war auch wieder dieses Gefühl, das irgendwie anders war. Der Teppich schwebte. 

			Na, geht doch! Merlin startete zu einem Rundflug über die Stadt. Der Teppich passte genau durch das offene Fenster und gewann an Höhe. Merlin hatte ein breites Grinsen im Gesicht und war wahrscheinlich in diesem Moment der glücklichste und stolzeste Junge auf und über der Erde.

			„Jetzt noch eine Runde über die Altstadt“, dachte er, aber der Teppich reagierte nicht, er flog in die entgegengesetzte Richtung. Erschrocken sah er sich um. Sein Magen fühlte sich ganz flau und schwer an, als würde eine Wassermelone darin liegen. Aber auf einmal fielen ihm Johannas Worte wieder ein. Er fliegt selbstständig, wenn jemand Hilfe braucht und nach dem Zauberteppich ruft. 

			Also ließ er es geschehen und war gespannt wie ein dick aufgepusteter Luftballon. 

			Mit einem Dauerlächeln genoss er die Welt und sah, wie sie unter ihm dahinzog. Die Häuser sahen aus der Höhe so winzig aus, dass allein Mäuse durch die Türen hindurchzupassen schienen. Zwischen den Häusern vergrößerten sich die Flecken aus sattgrünen Wiesen und Wäldern mit jeder Flugminute, während der Wind wie ein treuer Begleiter durch Merlins Haare wuselte. Schon bald konnte er keinen Weg mehr ausmachen. Die letzte Straße lag viele Kilometer zurück. 

			In einiger Entfernung sah er ein Gebäude, das größer als alle anderen war. Je näher er kam, umso deutlicher wurden die Umrisse. Das war kein gewöhnliches Haus, es war ein Schloss! Der Teppich verlor an Höhe. Merlin konnte zwei Türme erkennen, die dicken Mauern, einen riesigen Schlosshof, einen Garten, der einem Park gleichkam und eine überdimensionale Zugbrücke. Rings um die Burg zog sich ein breiter Wassergraben. Dieses Schloss sah aus wie ein Bild aus den Märchenbüchern seiner frühen Kindheit. 

			Der Teppich landete direkt im Schlossgarten. Er kam sich vor wie ein Pilot, der sein Ziel erreicht hat. Im Park war es ganz ruhig, so als würden alle noch schlafen.

			Merlin rollte den Teppich auf und legte ihn unter einen Haselnussstrauch. Vorsichtig machte er sich auf die Suche um heraus zu finden, weshalb der Zauberteppich ihn hierher gebracht hatte. Er bewunderte mit aufgerissenen Augen die mächtig großen Bäume, deren Blätter im Wind wie das Meer rauschten. Ein kleiner Bach schlängelte sich durch den ganzen Garten. Auf der weiten großen Wiese blühten bunte Blumen und überall flatterten Schmetterlinge von Kelch zu Kelch. Merlin horchte auf. Neben den Geräuschen der Natur drang ein Laut in sein Ohr, der nicht zu der Szene zu passen schien. Erst wusste er nicht, was es war. Dann war er plötzlich sicher: Es war das Weinen eines Kindes.

			Hinter einer dicken Rotbuche fand er den Verursacher des Geräusches. An den Stamm gelehnt, saß ein Junge, der in etwa so alt wie er sein musste und vergoss bittere Tränen. Er hatte langes schwarzes Haar, die Frisur war nicht gerade der letzte Schrei, wie geleckt sahen die Haare aus. Aber so hat eben jeder seinen Geschmack, dachte Merlin bei sich.

			Auch seine Kleidung war komisch, er trug weder T-Shirt noch Jeans, sondern eine lange glänzende Jacke in grün und eine braune Hose, die eher der Leggins von Annabella glich. Unter der Jacke lugte ein weißes Hemd hervor. Von dem Hemd standen lauter komische Dinger ab. Mit einem Mal dämmerte es Merlin: Keine Autos und Straßen, ein Schloss wie aus einem Märchenbuch... befinde ich mich etwa in einem … äh … Märchen? Ich werd bekloppt!! Ein echtes Abenteuer und keiner wird es je erfahren oder glauben!

			Der Junge saß an dem Bach und schien in Gedanken ganz weit weg zu sein, denn er hatte Merlin noch nicht bemerkt. Seine Augen waren vom Weinen dick geschwollen und er schluchzte leise vor sich hin.

			„Was ist los mit dir?“, sprach Merlin den Jungen an. Der zuckte zusammen, sprang auf und hatte sich offensichtlich gehörig erschreckt. Ängstlich sah er Merlin an und fragte zögernd: „Wer bist du und … wie bist du hier rein gekommen? Die Zugbrücke ist um diese Zeit doch oben.“

			Dass er auf einem Zauberteppich hierher gereist war, wollte Merlin vorerst geheim halten. „Kann ich dir nicht sagen, aber ich möchte dir gern helfen. Du brauchst doch Hilfe, oder?“

			„Eh..., nein. Naja, vielleicht doch, aber du bist ja auch nur ein Kind. Du kannst mir nicht helfen. Nicht einmal die Gefolgsleute von meinem Vater vermochten mir zu helfen. Es ist aussichtslos.“

			„Ich bin Merlin. Vielleicht erzählst du mir erstmal was passiert ist und wir überlegen dann, was zu tun ist“, schlug Merlin dem Jungen vor. Stockend begann der Junge zu reden.

			„Ich bin Prinz Kasimir. Mein Vater ist König Hubertus. Er hat mir vor einem Jahr einen Kristall geschenkt, der ist für mich sehr wertvoll, denn er lässt mich mutiger sein, als ich in Wirklichkeit bin“, sagte der Prinz leise und schämte sich dabei ein wenig.

			„Vor vier Tagen saß ich dort oben auf dem Hügel und habe die Rehe außerhalb der Schlossmauern beobachtet. Ich hatte den Kristall nur einen ganz kleinen Moment auf den Boden gelegt. Als ein großer Vogel über das Schloss flog, stürzte er sich plötzlich auf ihn und verschwand damit in der Ferne. Ich erzählte es gleich meinem Vater, der darauf hin seine Leute los schickte um nach dem Kristall zu suchen. Bis heute hat ihn niemand gefunden und ehrlich gesagt, weiß auch keiner so recht, wo man danach suchen könnte. Dieser Kristall ist ein <Mut-Mach-Kris-
tall> und ich weiß nicht, wie ich ohne ihn leben soll.“ 

			Er war wirklich ein Angsthase, denn bis er in Besitz des Kristalls gekommen war, war er niemals barfuß durch den Garten gelaufen, geschweige denn auf einen Baum geklettert, er hatte es sich einfach nicht getraut. Und jetzt war es wieder wie früher: Alles kam ihm viel zu gefährlich vor.

			Merlin konnte gar nicht glauben was er da hörte. Das waren doch die einfachsten Dinge der Welt. Wenn der Prinz von Merlins BGV wüsste und dass er mittags sogar da schlief, würde er wahrscheinlich `ne Tüte zum Atmen brauchen. Jetzt wusste Merlin natürlich, warum er hier war.

			„Ich werde mich auf die Suche machen und deinen Kristall wieder holen. Welche Farbe hat er denn?“

			„Das ist unterschiedlich, vielleicht ist er jetzt grün, denn wenn ich traurig bin, hat er immer grün geschimmert, wenn alles in Ordnung war hat er rot geleuchtet und wenn ich trotz des Kristalls mal etwas ängstlich war schimmerte er lila. Er hat die Form eines Apfels. Und du willst ihn wirklich für mich suchen?“

			„Ja klar!“ Merlin fühlte sich tatsächlich wie in einem Märchen, in dem er derjenige war, der dafür sorgen musste, dass das Gute am Ende siegte.

			Prinz Kasimir zeigte in Richtung Süden. „Ich glaube zwar nicht, dass du den Kristall finden kannst. Die Leute meines Vaters haben schon alles abgesucht. Bis zum Fuße der Berge dort hinten. Das ist die Richtung, in die der Vogel geflogen ist.“

			„Erwachsene sehen nicht immer dasselbe, was Kinder sehen.“ Merlin hatte eine Idee. „Willst du nicht mitkommen?“

			Prinz Kasimir wurde starr vor Schreck. „Auf keinen Fall!“

			„Wie du willst. Dann mach ich mal auf die Socken!“

			Merlin ging zurück zu seinem Teppich und holte ihn unter dem Haselnussstrauch vor. Ruhig und gelassen nahm er Platz, atmete ein paar Mal tief ein und wieder aus und begann mit der Progressiven Muskelentspannung. Zum Abschluss sagte er sich dreimal: ich bin ganz ruhig. Der Teppich erhob sich und flog mit ihm in Richtung der Bergkette, in die der Prinz gezeigt hatte. Wie bei einem Profi hatte alles auf Anhieb geklappt. Er flog nur knapp über den Baumwipfeln, damit er noch soviel wie möglich auf dem Boden sehen konnte. Aber außer ein paar Füchsen und Hasen konnte er nichts Ungewöhnliches entdecken. 

			Er erreichte die Berge schneller als gedacht. Merlin stieg mit dem Zauberteppich höher und höher und kreiste wie ein Vogel über den Bergen. Mit zusammen gekniffenen Augen suchte er nach dem Kristall. Fünf Runden hatte er schon gedreht, aber nichts gefunden. Doch er wollte nicht aufgeben. Was würde der Prinz sagen, wenn er ohne Zauberkristall zurückkam? Siehst du? Ich habe es dir gesagt! Auch du hast nichts gefunden. Merlin wollte gerade auf der Hochebene hinter den Bergen weiterzusuchen, als er im Augenwinkel ein Blitzen bemerkte. Sofort riss er den Kopf herum. Was war das? Merlin flog langsam in die Richtung, in der er den reflektierenden Gegenstand vermutete. Da war es schon wieder. 

			„Hoffentlich nicht nur `ne Blechdose!“, dachte Merlin. So`n Quatsch, Blechdose. Er war doch in einer Märchenwelt.

			Das blinkende Etwas lag versteckt auf einem Felsvorsprung. Vom Boden aus nicht zu sehen. Der Felsvorsprung war so schmal, dass er schon Lufthansa-Pilot sein müsste, um sicher darauf zu landen. Er musste den Gegenstand im Flug packen. Merlin drosselte die Geschwindigkeit und stellte sich vor, dass der Teppich so nah wie möglich an dem Felssprung vorbeiflog. Es klappte. Der blinkende Gegenstand war zum Greifen nah. Tatsächlich! Es war ein Kristall! Merlin streckte seinen Arm danach aus und hörte im selben Moment ein wütendes Schnaufen. Er blickte auf und traute seinen Augen nicht. Vor ihm stand wirklich und wahrhaftig ein Drache. Er war nur viel kleiner als er sich einen Drachen immer vorgestellt hatte. Seine schwefelgelben Augen leuchteten gefährlich und erinnerten ihn an den Drachen aus seinen Alpträumen.

			Er war aus einer Felsspalte heraus geschossen, die Merlin zuvor gar nicht bemerkt hatte. Es sah nicht so aus, als wollte der Drache den Kristall freiwillig hergeben. Erschrocken flog Merlin ein Stück zurück und beobachtete ihn. Er war dunkelgrün und hatte überall orangene Flecken, wie ein Salamander. Merlin durchfuhr ein Anflug von Angst. Der Teppich sackte ein Stück nach unten. 

			Shit! Ich muss meine Gedanken wieder sammeln und ruhiger werden. Merlin, schloss die Augen und atmete tief ein. Er machte die M1-Übung, spannte alle seine Muskeln gleichzeitig für einige Sekunden an, ließ wieder los und spürte das wohlige Gefühl danach. Zwei tiefe Atemzüge. Dann öffnete die Augen wieder. Mutig sah er den Drachen an, der nun beinahe gelangweilt hinter dem Kristall lag. Er glaubt wohl, dass ich feige bin und mich gleich aus dem Staub machen würde. 

			Um den Drachen in Sicherheit zu wiegen, flog er noch ein Stück zurück. Der Drache schnaufte und drehte sich um – wie ein Kind, das kein Interesse mehr an einem Spielzeug hatte und nach einem neuen suchte. Das Spielzeug eines Drachen zu sein war nicht gerade das, was er sich erträumte. Während sich der Drache drehte, fegte sein Schwanz über den Felsvorsprung und schubste den Kristall in die Tiefe. Merlin reagierte blitzschnell, schoss nach vorne und hatte unglaublich viel Glück, denn der Kristall landete direkt auf seinem Zauberteppich. Der Drache verschwand in seiner Höhle, er hatte nicht mal bemerkt, was er da für`n Mist verzapft hatte.

			„Man, wird der blöd gucken, wenn er nichts mehr zu bewachen hat!“, lachte Merlin fröhlich und hielt den Mut-Mach-Kristall in der Hand. Auf dem Rückweg betrachtete Merlin ihn genauer. Er erinnerte ihn an einen gläsernen Apfel.

			„Er sieht ja wirklich nett aus, aber er ist doch nur ein Kristall. Und der soll Mut machen können?“, fragte sich Merlin. Aber schon Oma Karla hatte immer gesagt, der Glaube versetzt Berge. Jetzt wusste er, was sie damit gemeint hat.

			Zurück im Schlossgarten wartete schon der Prinz ganz aufgeregt auf Merlin und begann sofort zu erzählen, ohne nach seinem Kristall zu fragen.

			„Kurz nachdem du weg warst, saß ich am Bach und habe die Fische beobachtet. Da kam dieser kleine Kerl.“ Prinz Kasimir hielt ihm einen Frosch unter die Nase. „Er hüpfte auf meine Hand. Erschrocken zog ich sie erst weg, aber er blieb einfach bei mir sitzen. Und dann habe ich ihn angefasst. Wusstest du, dass Frösche ganz kalt sind? Ich hatte irgendwie gar keine Angst, obwohl der Kristall nicht da war. Apropos Kristall, hast du ihn gefunden Merlin?“

			Stolz holte er ihn aus seiner Hosentasche raus.

			„Hab ich dir doch versprochen!“

			 Prinz Kasimir nahm den Kristall in die Hand und sagte dann: „Dieser Kristall hat mir in den letzten Monaten sehr geholfen mutiger zu werden und schöne Dinge zu erleben, weil ich dachte, dass er Zauberkräfte hat. Ich glaube aber, dass ich ihn nicht mehr brauche, denn ich war auch ohne ihn mutig und habe den Frosch angefasst. Der Mut steckt in mir, auch wenn er noch nicht so groß ist wie deiner. Ob ich mutig bin oder nicht, hängt nicht von dem Kristall ab. Ich möchte, dass du ihn als Erinnerung behältst.“ Er legte den Kristall zurück in Merlins Hand. 

			Der lächelte den Prinz an und sagte: „Ja, das stimmt. Der Glaube versetzt Berge!“ Was für`n cooler Spruch, danke Oma.

			Sie verabschiedeten sich voneinander. Merlin schob den Kristall wieder in seine Hosentasche und legte sich auf seinen Teppich. Er schloss die Augen und begann seine Muskeln anzuspannen und wieder loszulassen. 

			Merlin genoss es, auf dem Teppich zu liegen, mit dem sicheren Gefühl, dass er ihn nach Hause bringen würde. Seine Arme und Beine fühlten sich angenehm schwer an. Ein Nickerchen auf einem Zauberteppich war nicht das Schlechteste, was ihm jetzt passieren konnte.

			Merlin zuckte zusammen, als er ein merkwürdiges Geräusch hörte. Piep, piep, piep, piep.... Er schlug die Augen auf. Sein Wecker! Verschlafen sah Merlin sich um und machte den Wecker aus. Hatte er doch alles nur geträumt? Das kann nicht sein!! Er sah unter sein Bett, der Teppich ist da! Ich brauche ein besseres Versteck, damit Mom nicht wieder auf dumme Gedanken kommt. Und der Kristall? Er griff in seine Hosentasche, leer. Links leer, rechts auch. Er pfefferte sein Kopfkissen auf einen verstaubten Spielzeugdino, der krachend umfiel. Dort, wo eben noch das Kissen gelegen hatte, schimmerte etwas. Der Mut-Mach-Kristall!
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